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(Srfctjeint ant britten ©onntag jebeit 2ftoitat§.

St. ©alien 9h\ 3. Zîîârj \899

Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. I. März l^99
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^rü^Chtftocjefättf.
(gum Bitb.)

Silberne (01öcfcfen am ^aune ftef'n,
0, t»te läuten öte (01öcfcfen fo fc£?ön

Xüicftelcfen riefen fcfon früf am Zïïorgen
ZTTaifäfer, öas ^rüflingsgeläut 5U beforgen,
Spannten non Blume 5U Blume in (Site

Spinnenfäben als <01ocfertfeile,
Sauten öaran, öaf es meitfin Hingt,
^reuMgen bjatt's 51t ben Bîenfcfen bringt,
fröret aucf tfr œofl bas füfe <0etön?

3m Särrn ber Strafen ift's fcfœer ju uerftefn;
Über geft nur fiuaus in ben ZDalö
Hnb laufcft mit bem feigen,
î)ann t?ört ifr's balb.
Seife, gans leife tönt's Cag unb Hacft:
„3fr ZHenfcfenfinber, ermacft, ermacft!
^rüfling fefrt micber auf (Erben ein,

üucf in bie ï}er5en laft ifit ferein !" Ejeteue Stöfl.

Qaz àcv {pcfyvoeftev.
(gortfefung.)

Jjjpsier bertor ber forgfante SBater, ber, bon Oerfepiebenen Kapitänen
Çlgël umgeben, in eine anjiepenbe btnterpattung berftocpten tourbe, ißeter

eine SSiertetftunöe au§ bem ©eficft. 9It§ er bann fid) nacp ipm umfal), unb
fßetcr mit ettoaS erregter SJtiene au§ einem Stebenjimmer îam, machte
fid) ber gute SSater fetbft Sortoürfe, baf fid) fdjon toteber SJtifjtrauen
in ipm regen toollte. „3d) berfpüre", tabeïte er fid) fetbft intterltd),
„baf id) atter ®nabe argtuöfnifd) tüerbe. Stud) baS @ute, bie SSadp
famfeit, !anu ausarten unb miel) jum ©pion mad)eu unb ben jungen,
ber nuit bod) batb feine neungepn 3apre fat, jeber Oernunftigen greipeit
berauben. Stein, nein, fo fottS nicpt fein! — Somrn mein Snnge," fagte
er bann taut, „e§ ift alCeê ïtar, jetjt an S3orb!"

@0 tag nun ©nbe Dltober ber „(Sjarb" fegetfertig auf ber äufern
fRfebe. ©cpon brad) bie Stad)t an; ber tpimmet toar bebectt, unb ein
feftiger XSinb begann eine unfeimticfe Stuft! mit bett XBetten unb bem
$a!ettoer! ber toenigen ©djiffe, bie fo toeit ftnauê tagen. Stber e§ toar
fein gang gänftiger SSinb, uttb uberbieê fcfiett er ber ißorbote eine§

nafenben ©türmet ju fein. Stan lichtete beêfatb nocf) iticfjt bie Stnfer,
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IrüHttngsgeLäut.
(Zum Bild.)

Eilberne Glöckchen am Zaune steh'n,
G, wie läuten die Glöckchen so schön!
Wichtelchen rissen schon früh am Morgen
Maikäfer, das Frühlingsgeläut zu besorgen,
spannten von Blume zu Blume in Eile
Epinnenfäden als Glockenseile,
Läuten daran, daß es weithin klingt,
Freudigen Hall's zu den Menschen dringt,
Höret auch ihr wohl das süße Getön?

Im Lärm der Etraßen ist's schwer zu verstehn;
Aber geht nur hinaus in den Wald
Und lauscht mit dem Herzen,
Dann hört ihr's bald.
Leise, ganz leise tönt's Tag und Nacht:
„Ihr Menschenkinder, erwacht, erwacht!
Frühling kehrt wieder auf Erden ein,
Auch in die Herzen laßt ihn herein!" Helene Stökl.

Aas Witö der Schwester.
(Fortsetzung.)

verlor der sorgsame Vater, der, von verschiedenen Kapitänen
umgeben, in eine anziehende Unterhaltung verflochten wurde, Peter

eine Viertelstunde aus dem Gesicht. Als er dann sich nach ihm umsah, und
Peter mit etwas erregter Miene aus einem Nebenzimmer kam, machte
sich der gute Vater selbst Vorwürfe, daß sich schon wieder Mißtrauen
in ihm regen wollte. „Ich verspüre", tadelte er sich selbst innerlich,
„daß ich alter Knabe argwöhnisch werde. Auch das Gute, die

Wachsamkeit, kann ausarten und mich zum Spion machen und den Jungen,
der nuu doch bald seine neunzehn Jahre hat, jeder vernünftigen Freiheit
berauben. Nein, nein, so solls nicht sein! — Komm mein Junge," sagte

er dann laut, „es ist alles klar, jetzt an Bord!"
So lag nun Ende Oktober der „Ezard" segelfertig auf der äußern

Rhede. Schon brach die Nacht an; der Himmel war bedeckt, und ein

heftiger Wind begann eine unheimliche Musik mit den Wellen und dem
Takelwerk der wenigen Schiffe, die so weit hinaus lagen. Aber es war
kein ganz günstiger Wind, und überdies schien er der Vorbote eines

nahenden Sturmes zu sein. Man lichtete deshalb noch nicht die Anker,



— 19 —

«nb alte gingen auf Vefeljt beS SapitänS gur Stühe, unt fiep für bie

©trafiagen ber Steife gu ftärlen. Stur ber ©teuermann, ißeter unb ein

Seictjtmatrofe fatten StBactjt an Vorb.
®ie Stacht mar fioctfinfter, nur tjier unb ba unterbrach ein Sicht

auf ben Wenigen, gerftreut anlernben ©Riffen wie ein ©lühwürm bie

weite, fcpwarge stacht.
®a plötglich glaubte ber auf bern tpinterbecf beint ©d)eine einer

Saterne befcfcjäftigte ©teuerntann burd) ben Särrn ber ©lemente in nädjfter
Stahe beS ©dpffeS g£eid)tnä^tge Stuberfcpläge gu hernehmen, ©r leuchtete
mit ber Saterne über SSorb, aber er fah nichts — baS ®unfel War

nnbnrchbringlid) unb baS Sicht toarf nur einen fdjmalen gitternben unb
untlaren ©treif auf bie SBellen. ©r machte ben am ©teuerborb in ber
Mitte beS ©clitffeS fict) aufhaltenben fßeter aufmertfam, aber biefer be=

hauptete, nichts gu hören, unb in ber ®ha* §örte auch öer ©teuermann,
trotg gekanntem Sauntien, nichts toieber, unb er beruhigte fich-

Vorn am ©fill mar ber Seichtmatrofe fanft eingefchlummert, ihm
fang ber angetjenbe ©türm ein gewohntes ©chlummerlieb, unb Sirbett
unb ©orge halten ihn jetgt nicht mach- ®a Weckte ihn fotö^tich ein

Stuffcfjrei unb ber galt eines SörperS bom ©cljiffe inS SEßaffer, Welcher
ben Särm born SBinb unb SSelien übertönte.

@r fuchte fich borläufig an biefen — freilich fo unfichern — SEroft

gu halten, ber arme Mann, unb feine gotteSfürctjtige ©eete rang fich
über Jammer unb ßroeifel hinweg gum ftammelnben ©ebete. Itnb
altmählich brang eS wie eine leife Stillung über baS ®oben ba brinnen.

®ämmerttb mar ber ®ag angebrochen; er mar ftnrmifd) unb

regnerifcf). ®ie §afen=ißotigei tarn an Vorb, ben ®h®töeftanb aufgrn
nehmen. @ie trat gu bem Sapttän in bie Sajüte. ®r muffte fich er=

mannen, ©r prüfte mit banger ©ct)ärfe bie ©efidpSgitge beS ©tetter*
mann? unb beS £ei<ht*Matrofen bei bereu Vernehmung; fie fchienen
burchauS bie llebergeugung eines Unglücksfalles gu ha£>ett, obwohl fie
nicht angugeben berntoditen, moburd) er berantafft mar.

®iefe Sinnahme fchien and) bie fßoligei gu teilen. ®ie gormali*
täten Würben abgemacht; ber Kapitän ging in bie ©tabt, um allen für
ätjnlich gälte ertaffenen Vorfchriften gu genügen unb bann einen anbern
Matrofen angumuftern.

hierauf betrat er bie Sirche, bie er .geftern noch f° ahnungslos,
fo frol) unb EwffnungSboE mit feinem ©ohne befugt ^atte, um fein
gemartertes tperg bor ©ott auSgufchütten.

©r Iniete auf berfelben ©teile nieber, Wo er geftern mit bem Ver=
lornen gefeffen hatte, auf ben etWaS berborgenen Veifchemel an einem

ißfeiter eines ©eitenfdpffeS. ipier beïete er lange, unb langfam lehrte
Stühe in baS ftn-rmbemegte $erg gurüd.
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und alle gingen auf Befehl des Kapitäns zur Ruhe, um sich für die

Strapazen der Reise zu stärken. Nur der Steuermann, Peter und ein

Leichtmatrose hatten Wacht an Bord.
Die Nacht war stockfinster, nur hier und da unterbrach ein Licht

auf den wenigen, zerstreut ankernden Schiffen wie ein Glühwurm die

weite, schwarze Nacht.
Da plötzlich glaubte der auf dem Hinterdeck beim Scheine einer

Laterne beschäftigte Steuermann durch den Lärm der Elemente in nächster
Nähe des Schiffes gleichmäßige Ruderschläge zu vernehmen. Er leuchtete
mit der Laterne über Bord, aber er sah nichts — das Dunkel war
undurchdringlich und das Licht warf nur einen schmalen zitternden und
unklaren Streif auf die Wellen. Er machte den am Steuerbord in der
Mitte des Schiffes sich aufhaltenden Peter aufmerksam, aber dieser

behauptete, nichts zu hören, und in der That hörte auch der Steuermann,
trotz gespanntem Lauschen, nichts wieder, und er beruhigte sich.

Vorn am Spill war der Leichtmatrose sanft eingeschlummert, ihm
sang der angehende Sturm ein gewohntes Schlummerlied, und Arbeit
und Sorge hielten ihn jetzt nicht wach. Da weckte ihn plötzlich ein

Aufschrei und der Fall eines Körpers vom Schiffe ins Wasser, welcher
den Lärm vom Wind und Wellen übertönte.

Er suchte sich vorläufig an diesen — freilich so unsichern — Trost
zu halten, der arme Mann, und seine gottesfürchtige Seele rang sich

über Jammer und Zweifel hinweg zum stammelnden Gebete. Und
allmählich drang es wie eine leise Stillung über das Toben da drinnen.

Dämmernd war der Tag angebrochen; er war stürmisch und

regnerisch. Die Hafen-Polizei kam an Bord, den Thatbestand
aufzunehmen. Sie trat zu dem Kapitän in die Kajüte. Er mußte sich

ermannen. Er prüfte mit banger Schärfe die Gesichtszüge des Steuermanns

und des Leicht-Matrosen bei deren Vernehmung; sie schienen

durchaus die Ueberzeugung eines Unglücksfalles zu haben, obwohl sie

nicht anzugeben vermochten, wodurch er veranlaßt war.
Diese Annahme schien auch die Polizei zu teilen. Die Formalitäten

wurden abgemacht; der Kapitän ging in die Stadt, um allen für
ähnlich Fälle erlassenen Vorschriften zu genügen und dann einen andern
Matrosen anzumustern.

Hierauf betrat er die Kirche, die er gestern noch so ahnungslos,
so froh und hoffnungsvoll mit seinem Sohne besucht hatte, um sein

gemartertes Herz vor Gott auszuschütten.
Er kniete auf derselben Stelle nieder, wo er gestern mit dem

Verlornen gesessen hatte, auf den etwas verborgenen Betschemel an einem

Pfeiler eines Seitenschiffes. Hier bâte er lange, und langsam kehrte
Ruhe in das sturmbewegte Herz zurück.
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©nbïid) erhob fid) Sîoïjïfen, «m fortzugehen, berfcï)oB habet bert

ïeidjten Sniefd)emeï ltnb gemaljrte ein baruntet gefallenes 33riefd)ett;
er hob eS auf — bie Stbreffe, in franzöfifdjer @brad)e, mar an feinen
@oI)n.

SSon ment tonnte baS Sörtefdjen fein? 3itternb nahm er einen

fettet auS beut Utnfd)Iag; er enthielt nur menige frctrtgbfifclje SBorte,
bon Sefouït unterzeichnet. Rohlfen, her franjöfifdjen ©djrift nidjt ganz
mächtig, entzifferte mit SDÏûIje barauS, baff eS fid) um einen geheimen

ißlan unter ben beiben jungen Seutett ïjanbïe. ißeter fotlte an bent

Sage, an bem er mit beut Safntcm an Sanb gehen mürbe, bom Sohh=
mafte auS in früher Morgenfiunbe ein Reichen geben, Sefoitlt mürbe

iljn bann allein zu treffen miffen, um ben 5ßtan beS meitern mit ihm
Zit befforec^en. (gortfejmng folgt.)

gfrcmg reift rtacÇ Jlmexifta.
(©djtufj.)

fuerft fprad) er itt einer Möbelfabrit bor.
„3d) mbcljte gerne SIrbeit hüben," fagte er.

„Slrbeit ift nid)t!" ermiberte her Sdefifter beS @efd)äftS ttnb madite
ihm bie Sür bor her 91afe zu.

®aS ift ein rechter Summ'toftf badjte granz unb ging in ein
anbereS Möbelgefd)äft. Stber mieber Ijte^ eS: ,,©S gibt feine Strbeit!"

9iod) mehrere Male ging eS granz ebenfo, bis fchliefjlid) ein Möbel=
hctnbïer fagte: „SIrbeit gibt'S mot)l, aber berftehft bu benn aud) etmaS

babon?"
„©emiff!" meinte granz. „Mein 83ater ift bod) Sifdjler uttb id)

habe oft zugefehen, meun er gearbeitet hut."
®a lachte her §err unb fagte: „SSom Sufehen mirft bu'S moI)l

nicht gelernt hüben. @el) nur metter, mein Sttnge." betrübt ging
granz meiter. ©S mar Slbettb getoorben, er mar fehr mühe unb blatte

großen junger, @lüdlid)ermeife mar eS ein marmer Sag unb fo legte
fid) granz in einem ©ebttfd) zum ©djlafen nieber.

grüh am nöchften Morgen mecEte ihn baS ©etöfe her ©trafje. ©r
fbrang auf unb eilte mit hungrigem Magen bon §auS zu £>auS. 9iir=
genbS tonnte man il)u gebrauchen. ©S mar fdjon Mittag gemorben,
als er bor einem ©djuhmadjertabeu ftebjen blieb. ®urd) ben Sabett

fah er inS SSohngimmer beS @çhul)ntad)erS, mo biefer unb feine gamitie
Mittag afjen. ®er junger trieb ihn, hinein zu gehen.

„2BaS miïïjï bu hier?" fragte her ©chuhmadjer.

„3d) hui1' foXc^eit junger!" antmortete granz ïeife. Ugh er bad)te
an SSater unb Mutter baljeim, bie jejtt mohï auch bei Sifdje fafjen,
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Endlich erhob sich Bohlsen, um fortzugehen, verschob dabei den

leichten Knieschemel und gewahrte ein darunter gefallenes Briefchen;
er hob es auf — die Adresse, in französischer Sprache, war an seinen

Sohn.
Bon wem konnte das Briefchen sein? Zitternd nahm er einen

Zettel aus dem Umschlag; er enthielt nur wenige französische Worte,
von Lesoult unterzeichnet. Bohlsen, der französischen Schrift nicht ganz
mächtig, entzifferte mit Mühe daraus, daß es sich um einen geheimen

Plan unter den beiden jungen Leuten handle. Peter sollte an dem

Tage, an dem er mit dem Kapitän an Land gehen würde, vom Topp-
maste aus in früher Morgenstunde ein Zeichen geben, Lesoult würde
ihn dann allein zu treffen wissen, um den Plan des weitern mit ihm
zu besprechen. (Fortsetzung folgt.)

IrcmZ reist ncrch Amerika.
(Schluß.)

sprach er in einer Möbelfabrik vor.
„Ich möchte gerne Arbeit haben," sagte er.

„Arbeit ist nicht!" erwiderte der Besitzer des Geschäfts und machte

ihm die Tür vor der Nase zu.
Das ist ein rechter Dummkopf' dachte Franz und ging in ein

anderes Möbelgeschäft. Aber wieder hieß es: „Es gibt keine Arbeit!"
Noch mehrere Male ging es Franz ebenso, bis schließlich ein

Möbelhändler sagte: „Arbeit gibt's wohl, aber verstehst du denn auch etwas
davon?"

„Gewiß!" meinte Franz. „Mein Vater ist doch Tischler und ich

habe oft zugesehen, wenn er gearbeitet hat."
Da lachte der Herr und sagte: „Vom Zusehen wirst du's wohl

nicht gelernt haben. Geh nur weiter, mein Junge." Betrübt ging
Franz weiter. Es war Abend geworden, er war sehr müde und hatte
großen Hunger. Glücklicherweise war es ein warmer Tag und so legte
sich Franz in einem Gebüsch zum Schlafen nieder.

Früh am nächsten Morgen weckte ihn das Getöse der Straße. Er
sprang auf und eilte mit hungrigem Magen von Haus zu Haus.
Nirgends konnte man ihn gebrauchen. Es war schon Mittag geworden,
als er vor einem Schuhmacherladen stehen blieb. Durch den Laden
sah er ins Wohnzimmer des Schuhmachers, wo dieser und seine Familie
Mittag aßen. Der Hunger trieb ihn, hinein zu gehen.

„Was willst du hier?" fragte der Schuhmacher.

„Ich hab' solchen Hunger!" antwortete Franz leise. Upd er dachte

an Vater und Mutter daheim, die jetzt wohl auch bei Tische saßen,
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aber otjne i£)reh gungen. $td), bacfjie grang, Wenn id) nur nidjt liier
in ber fremben ©tabt bertjungern muff! gd) teilt ja gerne arbeiten
unb ein fleißiger Sötenfcl) werben.

®er ©confier 'Ijatte fMtleib ntit bent Knaben. „§ter," jagte er,
„feig biet) I)irt unb iff. ©cfjeinft mir ja fet)r hungrig gu fein."

grang äff mit grofjem Seljagen unb alë er fertig tear, fagte er:
„getgt geben @ie mir bitte gu arbeiten, bamit id) bal ©ffen bejahen
lann."

„SBift bit benn ©d)üfjmad),er ?" fragte ber SJiann.

„Stein," antwortete gbamg, „aber eg ift bod) geWifj feljr leidjt einen

©ctjutj gu madjen."
®a meinte ber ©djufjmadjer, er folle eg bod) einmal berfudjeit.

grang berfud)te eg aud), aber er belam nicfjtg fertig.
„©ietjft bu?" fagte ber ©djutjmadjer, „Slïïeë auf ber SBelt rnufj

gelernt Werben. 916er id) wilt eg bir geigen unb wenn bu fteifjig bift,
lannft bu bei mir bleiben." @o Würbe grang ein ©djulfmadjer. SSon

früf) big fjjai muffte er in ber SSerfftatt fi|en, fo baff eg iljm manchmal
feljr fcfjwer Würbe, unb er backte: „SSenn bu gu ipaufe geblieben Wäreft,
braudjteft bu nid)t bie fcfjWere Slrbeit gu madjen."

®a er fic^ 99tül)e gab, fo öerbiente grang balb (Selb. 91Ig fein
iöteifter ftarb, ging er gu einem anbern, ber iljn gleid) aufnatjnt, alë er

fat), wie gefdjidt grang war. Stad) geljn galjren tjatte biefer fo Biel
(Selb geffiart, baff er fetbft ein ©efdjäft eröffnen tonnte, llnb nadjbem
Wieber fünf galjre um Waren, berlaufte er fein (SefcEjäft unb reifte über'g
SDteer nad) ®eutfd)lanb gurüd.

Oft Ijatte er an feine ©Itern geöadjt, fd)ämte fiel) aber, iljnen gu
fdjreiben, weil er fort gelaufen War. Slud) backte er, fie Wären iljm
nod) böfe.

Db fie nod) am Seben fein würben? @r wollte fie bod) fo gerne
Wieberfeljen unb jtjüen geigen, baf? er ein tüchtiger SStenfd) geworben
war. ©nblid) War er bor bem ipaufe, in beut bie CSltern früher ge=

WoI)nt Ijatten, angelangt, ©g war Slbenb unb im 2BoI)ngimmer brannte
eine Sampe. grang falj burcf)'g genfter unb ba erblidte er einen

alten SJtann unb eine alte grau, bie Kaffee tränten unb trodeneg SSrot

bagu äffen.
©in SJtann ging am ipaufe borüber. grang rebete itjn an: ,,91d),

@ie entfcf)ulbigen," fagte er, „Wotjnt t)ier nidjt ber ®ifcE)lermeifter Stuguft
Semte?" „ga," antwortete ber SKann, „ber Wotjnt liier. ®a fifst er

ja mit feiner grau."
„®ag ift er?" rief grang erftaunt aug; „®r ift ja aber fo gebüdt

unb Ijat gang weiffeg §aar. llnb bie grau I)at fo biel Tungeln im
@efid)t Wie ein gang alteg SMtierdjen."
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aber ohne ihreü Jungen. Ach, dachte Franz, wenn ich nur nicht hier
in der fremden Stadt verhungern muß! Ich will ja gerne arbeiten
und ein fleißiger Mensch werden.

Der Schuster hatte Mitleid mit dem Knaben. „Hier," sagte er,
„setz dich hin und iß. Scheinst mir ja sehr hungrig zu sein."

Franz aß mit großem Behagen und als er fertig war, sagte er:
„Jetzt geben Sie mir bitte zu arbeiten, damit ich das Essen bezahlen
kann."

„Bist du denn Schuhmacher?" fragte der Mann.
„Nein," antwortete Franz, „aber es ist doch gewiß sehr leicht einen

Schuh zu machen."
Da meinte der Schuhmacher, er solle es doch einmal versuchen.

Franz versuchte es auch, aber er bekam nichts fertig.
„Siehst du?" sagte der Schuhmacher, „Alles auf der Welt muß

gelernt werden. Aber ich will es dir zeigen und wenn du fleißig bist,

kannst du bei mir bleiben." So wurde Franz ein Schuhmacher. Von
früh bis spät mußte er in der Werkstatt sitzen, so daß es ihm manchmal
sehr schwer wurde, und er dachte: „Wenn du zu Hause geblieben wärest,
brauchtest du nicht die schwere Arbeit zu machen."

Da er sich Mühe gab, so verdiente Franz bald Geld. Als sein

Meister starb, ging er zu einem andern, der ihn gleich aufnahm, als er

sah, wie geschickt Franz war. Nach zehn Jahren hatte dieser so viel
Geld gespart, daß er selbst ein Geschäft eröffnen konnte. Und nachdem
wieder fünf Jahre um waren, verkaufte er sein Geschäft und reiste liber's
Meer nach Deutschland zurück.

Oft hatte er an seine Eltern gedacht, schämte sich aber, ihnen zu
schreiben, weil er fort gelaufen war. Auch dachte er, sie wären ihm
noch böse.

Ob sie noch am Leben sein würden? Er wollte sie doch so gerne
wiedersehen und ihnen zeigen, daß er ein tüchtiger Mensch geworden
war. Endlich war er vor dem Hause, in dem die Eltern früher
gewohnt hatten, angelangt. Es war Abend und im Wohnzimmer brannte
eine Lampe. Franz sah durch's Fenster und da erblickte er einen

alten Mann und eine alte Frau, die Kaffee tranken und trockenes Brot
dazu aßen.

Ein Mann ging am Hause vorüber. Franz redete ihn an: „Ach,
Sie entschuldigen," sagte er, „wohnt hier nicht der Tischlermeister August
Lemke?" „Ja," antwortete der Mann, „der wohnt hier. Da sitzt er

ja mit seiner Frau."
„Das ist er?" rief Franz erstaunt aus: „Er ist ja aber so gebückt

und hat ganz weißes Haar. Und die Frau hat so viel Runzeln im
Gesicht wie ein ganz altes Mütterchen."
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„§ct," meinte her Sftann, „ben ßeuten geljt eS htcE)t gut. ©ie
Ijaben feljr biet ©orge. grutier ift i'fjnen itjr einziger @ot)n fortgelaufen,
unb fie ^aben nie inieber etmaê bon iljnt gehört, jebenfaïïê tnirb er
fdjon lange tot fein, unb je|t geljt ba§ ©efcfjäft fdjtecfjt, toeit ber atte
SRann nidjt meljr fo arbeiten tann." granj banïte für bie Stuêïunft
unb ging in'ê !jpauê. „Steine armen ©ttern!" badjie er.

Sttê er bie Sure öffnete,, faljen fein Sater nnb feine SJhttter itjn
an unb bannten itjn nidjt. ®a breitete er bie Strate anê unb rief:
„Sater! ÜDcutter! Sennt Sfjr kernt ©uren granj nicf)t meljr?"

„®u — ®u btft nnfer granj?" fragte Sater ßentfe mit jitternber
©timme. „Sa, ja, id) bin eê!"

®a laut feine Stutter auf iljn ju unb btictte itjrn in bie Stugen.
„©eine Stugen finb el", fagte fie, „unb jej)t meifj id), e§ ift mein Sunge."

®a meinten bie Sitten bor greube, bafj fie itjren ©otjn mieber

Ratten. @ie umarmten itjn mieber unb immer mieber. ®ann fragten
fie, mo er berat ïjerïctnte unb mo er berat fo tange gemefen märe?

granj antmortete, er tarne auê SImeriïa unb erjätjtte aïïeê, maê er
erlebt ^atte. ßutettt aber fagte er: „®ie gröfjte greube in meinem
ßeben ift eê bod), liebe ©ttern, bafj id) @ud) toieberfetjen barf. SSun

foHt it)r aber aud) feine Sîot met)r teiben." granj grünbete jetst mit
bem ©etbe, ba§ er in Stmeriïa erfpart fjatte, ein ©djuljgefdjäft, unb
feine ©ttern motjnteu bei itjrn. ©r berbiente biet ©etb, meit er etma§

geternt £>atte unb fteifjig mar. ©eine ©ttern lebten nod) tange unb

tjatten teine ©orge met)r. ®aS ift bie ©efdjictjte bon granj ßernte
au§ Hamburg.

J>er ^tctße.
©in Stabe taufenb Singe,
©olb, ©laêforallen, perlen, Sîinge
Sn feinen SSintel, too er fdjtief.
$er Jgauëbabn fab bieS unb rief:

„28n§ ttiuft bu benn mit biefen ©aä)en?"
: ujeiß eë fetbfi nidjt,"" fpracb ber Stabe,

„„Sä) tiab' eë nur, bamit idj'S babe.""

^ttd?ffaßmräffeC.
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 6, 10, 2, 5, 11 ,ein lieb eê geft für Sratg ttnb Ht
1, 2, 3, 5 ein ©etrünl
1, 6, 7, 9 ein gettjtoff
7, 3, 5, 2, 9, 2 ein Sölterftamm
2, 3, 7, 2 ein ßaubbmtnt
4, 6, 5, 5, 6 ein SMbäjenname
10, 6, 7 ein ©etoäffer
4, 6, 5, 9 ein Snabenname
6, 10, 2, 5, 11 eine Sageêjeit. grib« steter.
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„Ja," meinte der Mann, „den Leuten geht es nicht gut. Sie
haben sehr viel Sorge. Früher ist ihnen ihr einziger Sohn fortgelaufen,
und sie haben nie wieder etwas von ihm gehört, jedenfalls wird er
schon lange tot sein, und jetzt geht das Geschäft schlecht, weil der alte
Mann nicht mehr so arbeiten kann." Franz dankte für die Auskunft
und ging in's Haus. „Meine armen Eltern!" dachte er.

Als er die Türe öffnete,, sahen sein Vater und seine Mutter ihn
an und kannten ihn nicht. Da breitete er die Arme aus und rief:
„Vater! Mutter! Kennt Ihr denn Euren Franz nicht mehr?"

„Du — Du bist unser Franz?" fragte Vater Lemke mit zitternder
Stimme. „Ja, ja, ich bin es!"

Da kam seine Mutter auf ihn zu und blickte ihm in die Augen.
„Seine Augen sind es", sagte sie, „und jetzt weiß ich, es ist mein Junge."

Da weinten die Alten vor Freude, daß sie ihren Sohn wieder
hatten. Sie umarmten ihn wieder und immer wieder. Dann fragten
sie, wo er denn herkäme und wo er denn so lange gewesen wäre?
Franz antwortete, er käme aus Amerika und erzählte alles, was er
erlebt hatte. Zuletzt aber sagte er: „Die größte Freude in meinem
Leben ist es doch, liebe Eltern, daß ich Euch wiedersehen darf. Nun
sollt ihr aber auch keine Not mehr leiden." Franz gründete jetzt mit
dem Gelde, das er in Amerika erspart hatte, ein Schuhgeschäft, und
seine Eltern wohnten bei ihm. Er verdiente viel Geld, weil er etwas

gelernt hatte und fleißig war. Seine Eltern lebten noch lange und

hatten keine Sorge mehr. Das ist die Geschichte von Franz Lemke

aus Hamburg.

Der Werbe.
Ein Rabe schleppte tausend Dinge,
Gold, Glaskorallen, Perlen, Ringe
In seinen Winkel, wo er schlief.
Der Haushahn sah dies und rief:

„Was thust du denn mit diesen Sachen?" —
„„Ich weiß es selbst nicht,"" sprach der Rabe,
„„Ich hab' es nur, damit ich's habe.""

WucHftcrbenrätseb
1, 2, 3, 4, S, 6, 7, 8, 9, 6, 10, 2, 5, 11 .ein liebes Fest für Jung und Alt
1, 2, 3, 5 ein Getränk
1, S. 7, 9 ein Fettstoff
7, 3, S, 2, 9, 2 ein Völkerstamm
2, 3, 7, 2 ein Laubbanm
4, 6, 5, 5, 6 ein Mädchenname
10, 6, 7 ein Gewässer
4, K, S, 9 ein Knabenname
K, 10, 2, 5, 11 eine Tageszeit. Frida Meter.
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^äffeC.
i.

51hm gib tool)! adft, unb fag mir ait,
SBaS mit feiner ©f»|e nidjt ftecffen îann,
SDiit feinen glitgeln nid^t îann fliegen,
Stuf feinem Siüden nidjt îann liegen.
©ê I) at ein Sein «nb îann nidft fielen,
SCrägt eine Sriïïe unb îann nic^t feîien;
Salb fieljfi bu'§ P^Iidf grojj, balb Hein
tlnb meres beïommt, ber ftecît eS ein.

II.
©ieb einen Äofif bem erften iïliann,
©o fcfjaut bidE) eine Same an.

III.
®aê ©rfte ifi baS Streite, boä) baS Sweite "ift nidjt immer ba® ©rfte; aber

ba§ @anje ift ftetê baê Streite.

IV.
5Dlit „S" berfdjöne id) baS Sanb,
Sont 51iu|en abgefeljen;
3Kit „S" lief; otjne mid) bie §anb
SKand)' Sunfitnerï nid)t erftetjen.
®ontm' id) mit ,,fÇ — I" erfi in ©d)ufj,
3ft 3Kannl)eit balb erfd)ienen;
SKit „©" bin id) ein SMtiiu?,
®em Çod) unb 9hebrig bienen;
SJiit getriüjr' id) fd)ti>erlid) bir
©rfolg in beinern ©treben;
SKit „©" begrenze id) baë Sleib ;
ÜDht ,,®d)" gebaren SBogen
SKid), menu bie SBinbëbraut l)enlt unb fdjreit:
Unb I)alte icE) umjogen
SDÎit „3" ben biebrcn SRätfelmann,
So fä^toeigt er ftiG unb fragt nur nod):
SBie ift be§ SRcitfeK Söfung bod)?

^Vufiöfuit0 kr Uiitfel in itr. 2,

i.
Stugenblicf.

II.
pianoforte.

in.
©Hern — ©Iftern.

^.uflöfuttg ks Crrjiiljlungsriitfel,
Stjeemafdjine,
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WätseL.
i.

Nun gib Wohl acht, und sag mir an.
Was mit seiner Spitze nicht stechen kann,
Mit seinen Flügeln nicht kann fliegen,
Auf seinem Rücken nicht kann liegen.
Es hat ein Bein und kann nicht stehen,
Trägt eine Brille und kann nicht sehen;
Bald siehst du's häßlich groß, bald klein
Und wers bekommt, der steckt es ein.

II.
Gieb einen Kopf dem ersten Mann,
So schaut dich eine Dame an.

III.
Das Erste ist das Zweite, doch das Zweite ist nicht immer das Erste; aber

das Ganze ist stets das Zweite.

IV.
Mit „B" verschöne ich das Land,
Vom Nutzen abgesehen;
Mit „D" ließ ohne mich die Hand
Manch' Kunstwerk nicht erstehen.
Komm' ich mit „F — l" erst in Schuß,
Ist Mannheit bald erschienen;
Mit „G" bin ich ein Kritikus,
Dem Hoch und Niedrig dienen;
Mit „K" gewähr' ich schwerlich dir
Erfolg in deinem Streben;
Mit „S" begränze ich das Kleid;
Mit „Sch" gebären Wogen
Mich, wenn die Windsbraut heult und schreit:
Und halte ich umzogen
Mit „Z" den biedren Rätselmann,
So schweigt er still und fragt nur noch:
Wie ist des Rätsels Lösung doch?

Auflösung der Rätsel in Nr. 3.

i.
Augenblick.

II. /
Pianoforte.

III.
Eltern — Elstern.

Auflösung des ErMlnngsrätsel.
Theemaschine.
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jßxxef&aften ber "gjteôctRfiott.
25? in iûet'ismt. ,,^Sa^>n itnb SRanta Waren gttfrieben, WaS

raté ant nteifien freute." So lautet ber ©ifelufe Seiner leßenbigen ©djilberratg.
Siefe ïurjen einfad)en SBorte jeiifenen ein S3ilb, Wie eé baé §erj erfreut.
SBo ben âinbern ber SSeifaïï ber ©Item noefe baé feöcfefie ©lücl ift, ba ift eé

toofel beftetlt ira fraufe. Sraifetet auife in iju&inft
in erfter Sinie naife ber gufriebenfeeit ©uerer guten
©Hern ßet allem, Waé 3fec tfent, bann îann eé ©udj
nidjt fefelen. ©elt, Su Weifet eé, Wie baé §erj fo
frofe unb munter Hofeft, Wenn baé Singe ber SHutter
mü Sieße unb Aufrieb enfeeit auf einem rufet, Wenn
beé Sateré !g>anb im SSorBeigefeen raté ftitl üBer
baé §aar ftreiefet — baé maefet raté fo fröfelicfe
unb leidet, als wären raté glügel gewacfefen, mit
benen man bireït in ben Jpimmel fliegen ïônnte.
SDian fann bor lauter ©lücf niefet fcfelafen unb
Wünfefet, eé ntöifete fefeon Wieber SKorgen fein, um
ben ©uten burefe golgfamîeit unb bermeferten fjïeife
auf's Steue greube maifeen ju ïônnett. ©iefe, lieBeS
®inb, baS SeBen Wirb Sir nod) biel ©cfeoneé Bringen,
aBer biefeS Wonnige unb reine ©lüctSgefüfet wirb
burefe niefets anbereé mefer übertreffen. gältet eS

barurnl forglidfe fefijunb Xaffet eS burefe niefeté anbereé berbrängen. — Sie
Söfung ber JXfntfeX wirb Sicfe'bieémal üBerrafcfeen. —• Su feaft bergeffen.
Seinem felßfigemacfeten OîâtfeX gleiefe bie Söfung Beizufügen. 3d) feoffe nnn
aBer, bafe eé riefetig aufgenommen fei. Sinn tommen bie gerien mit rafefeem
©cferitt unb icfe feoffe, bafe fie mir Seinen unb Seiner lieben SJianta S3efucfe
Bringen Werben. SBirfi Su Seineé SSerffereifeené gebenlen QnjWifcfeen nimm
feerjlidje ©tiifee auefe für Seine lieben ©itern unb ©efefewifter.

Jiif') itt 28ttijfljattfen. SBaé für ein feerjigeé XieBéé Srtefcfeen
Su fdjreiBft, Heine Silfe. Safe Sir bie Wofelberbiente ©inßanbbecte grenbe
gemaefet feat, freut auefe «tiefe unb §War ganj Befonber'é, Weil bieS bie Ser*
anlaffung War^mir Sein lieBeé SSriefcfeen ju fdjicfen. SBie gerne möcfete icfe

©uefe, Heineé ©efewefiernfeaar einmal fefeen unb WelcfeeS Vergnügen Wäre eé
mir, an ©ueren SÄufifftubien teiljunefemen. SSie lange nefemt 3fer Heineé
SSoIÏ fefeon ïtnterricfet? 3ife Begreife reifet gerne, bafe bie ©tunben unb baé
regelmäfeige XleBen reifet biet ßeit Beanifentcfet unb Begreife, bafe Su fogar •
bie 3Rinuten reifet jufammennefemen raufet. Hm fo mefer freut eé «tiefe, Süfe
boefe unter ben regelmäfeigen Sorreffeonbentlein ju finben ttnb ju fefeen, bafe
Su ©uerer Heinen Leitung WarmeS 3«tereffe entgegenßringft. 3<fe Werbe
mit Vergnügen naefe Weiteren SBrieflein bon Sir auéfcfeauen unb Sir Bringt
baS „^eftefeen" reifet feergliifee ©rüfee. SSiXXft Su Seiner lieben ÜKama auefe
fagen, bafe mid) ifere mütterliifee ^Beilage fefer gefreut feat unb bafe icfe and)
fie Beftené grufee. Sluf BalbigeS SBieberJommen alfo.

Alice §? in IRüßlfeattfett. SBaS für ein èleganteé SBifitlärtefeen
maifet benn ba feine fo ganj unerwartete SlufWartung? Sie feat Wofel baé
©feriftlinb ber Heinen ©eigenbirtuofin geßradjt. Seinen feerjliefeen ©rufe er*
wibere icfe warnt unb Sein ©innßilb, baé ließlicfee SBergifemeinnicfet auf bettt
jierliifeen Härtcfeen feat feine Sßflicfet erfüllt — icfe Werbe in SieBe an Sicfe
benlen unb Balb auife ein eigenes SSriefefeen bon Sir erwarten, Seine ©eferift
geigt mir, bafe Seine gingerifeen niefet Blofe ben SiolinBogen, fonbern auife
bie ©djreibfeber jtt feanbfeaßen Wiffen. Sllfo auife Sir reifet feerjiiifeen ©rufe,

Jfteöotttoit anö ssettas: gia« Srltfe $otusgei tn ©t, #aHen.

— 24 —

Mriefkctsten der Weöcrktion.
Arida M m Kertsau, „Papa und Mama warm zufrieden, was

uns am meisten freute/' So lautet der Schluß Deiner lebendigen Schilderung.
Diese kurzen einfachen Worte zeichnen ein Bild, wie es das Herz erfreut.
Wo den Kindern der Beifall der Eltern noch das höchste Glück ist, da ist es

Wohl bestellt im Hause, Trachtet auch in Zukunft
in erster Linie nach der Zufriedenheit Euerer guten
Eltern bei allem, was Ihr that, dann kann es Euch
nicht fehlen. Gelt, Du weißt es, wie das Herz so
froh und munter klopft, wenn das Auge der Mutter
mit Liebe und Zufriedenheit auf einem ruht, wenn
des Vaters Hand im Vorbeigehen uns still über
das Haar streicht — das macht uns so fröhlich
und leicht, als wären uns Flügel gewachsen, mit
denen man direkt in den Himmel fliegen könnte.
Man kann vor lauter Glück nicht schlafen und
wünscht, es Möchte schon wieder Morgen sein, um
den Guten durch Folgsamkeit und vermehrten Fleiß
auf's Neue Freude machen zu können. Sieh, liebes
Kind, das Leben wird Dir noch viel Schönes bringen,
aber dieses wonnige und reine Glücksgefühl wird
durch nichts anderes mehr übertroffen. Haltet es

darumZ sorglich fest!und lasset es durch nichts anderes verdrängen, — Die
Lösung der Rätsel wird Dich'diesmal überraschen, —> Du hast vergessen.
Deinem selbstgemachten Rätsel gleich die Lösung beizufügen. Ich hoffe nun
aber, daß es richtig aufgenommen sei. Nun kommen die Ferien mit raschem
Schritt und ich hoffe, daß sie mir Deinen und Deiner lieben Mama Besuch
bringen werden. Wirst Du Deines Versprechens gedenken? Inzwischen nimm
herzliche Grüße auch für Deine lieben Eltern und Geschwister.

Pil» in Wütilbauscn. Was für ein herziges liebes Briefchen
Du schreibst, kleine Lily, Daß Dir die wohlverdiente Einbanddecke Freude
gemacht hat, freut auch mich und zwar ganz besonders, weil dies die
Veranlassung war^mir Dein liebes Briefchen zu schicken. Wie gerne möchte ich
Euch, kleines Schwesternpaar einmal sehen und welches Vergnügen wäre es
mir, an Eueren Musikstudien teilzunehmen. Wie lange nehmt Ihr kleines
Volk schon Unterricht? Ich begreife recht gerne, daß die Stunden und das
regelmäßige Ueben recht viel Zeit beansprucht und begreise, daß Du sogar -
die Minuten recht zusammennehmen mutzt. Um so mehr freut es mich, Dich
doch unter den regelmäßigen Korrespondentlein zu finden und zu sehen, daß
Du Euerer kleinen Zeitung warmes Interesse entgegenbringst. Ich werde
mit Vergnügen nach weiteren Brieflein von Dir ausschauen und Dir bringt
das „Heftchen" recht herzliche Grüße, Willst Du Deiner lieben Mama auch
sagen, daß mich ihre mütterliche Beilage sehr gefreut hat und daß ich auch
sie bestens grüße. Auf baldiges Wiederkommen also.

Alice in WiilMausen. Was für ein elegantes Visitkärtchen
macht denn da seine so ganz unerwartete Aufwartung? Die hat wohl das
Christkind der kleinen Geigenvirtuosin gebracht. Deinen herzlichen Gruß
erwidere ich warm und Dein Sinnbild, das liebliche Vergißmeinnicht auf dem
zierlichen Kärtchen hat seine Pflicht erfüllt — ich werde in Liebe an Dich
denken und bald auch ein eigenes Briefchen von Dir erwarten, Deine Schrift
zeigt mir, daß Deine Fingerchen nicht bloß den Violinbogen, sondern auch
die Schreibfeder zu handhaben wissen. Also auch Dir recht herzlichen Gruß.

Redaktion und Berlag: grau Elise Houegger in St. Galle».
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